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Sb nab ed 
den 27. Januar. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 
und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 
15 Sgr. Einzelne Nummern ſind für 1 Sgr. 
; zu haben, 


Expedition: Srugiſſt Sdeblers uch handlung in Stdalihor am großen Dinge Str. 3. 


Allgemeiner 


ee Anzeiger. 


1849. 


Eicbenundvierzigfter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oderſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Inſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit / Sgr. 
berechnet. 


c T en 2 
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Zum 29. d. M. ſollen nach dem Wahlgeſetze die 
Wahlen der Wahlmaͤnner für die Wahl der Abs 
geordneten zur 1. Kammer vorgenommen werden. 

Wir laden daher alle hier wohnenden ſtimm— 
berechtigten Urwaͤhler ein, am gedachten Tage ſich 
fruͤh 8 Uhr im Rathausſaale verſammeln zu wollen. 

Zugleich liegt bei uns eine Liſte zur Zeichnung 
von Beitraͤgen auf Gruͤndung eines Kriegsdampf— 
ſchiffes »der preußiſche Urwaͤhler« genannt, aus 
und laden wir zu zahlreicher Betheiligung ein. 

Ratibor den 23. Januar 1849. ; 


Der Magiſtrat. 


Traue, ſchaue, Wem! 


Das iſt ein altes Sprichwort und ein wahres Wort, denn 


hätte das preußiſche Volk, als es zum erſten Male die Männer 
ſeines Vertrauens nach Berlin ſandte, um mit der Krone eine 
Verfaſſung zu vereinbaren, erſt die Augen aufgemacht und ge⸗ 
ſchaut, wem es vertraut, wem es die ſchwere Miſſion der Ver⸗ 
einbarung einer Verfaſſung übertrug, wahrlich es hätte die 
Schmach nicht auf ſich geladen, welche von nun an in alle 
Ewigkeit die Bücher der Geſchichte ihm zur Laſt legen werden, die 
Schmach, daß unter 16 Millionen Menſchen nicht 400 Männer 
waren, welche das Wohl Aller, das Wohl des Staates, dem 
lieben Ich vorzuſetzen im Stande waren, ſo daß ihr 16 Milio⸗ 
nen nun der Gnade verdanken müßt, was der Verſtand und der 
gute Willen der Männer Eures Vertrauens, d. h. eurer Selbſt, 
ſchaffen ſollte, aber zu ſchaffen nicht vermochte. Noch iſt es 
Zeit, noch einmal iſt Gelegenhett gegeben, die Schmach, wenn 
auch nicht zu tilgen, ſo doch wenigſtens wieder gut zu machen. 
Die neuen Wahlen ſind vor der Thür; ihr ſollt Männer nach 
Berlin ſenden, die das Buch Eurer verliehenen Freiheiten 


berichtigend durchſehen und genehmigen ſollen. Die Aufgabe 
iſt nicht geringer wie das vorige Mal, ſte 
eben ſo viel Verſtand und noch mehr guten Willen. Darum, 
du preußiſches Volk! vergiß die zweite Hälfte des Sprichwortes 
nicht: Schaue wohl, wem du vertraueſt! und das gilt hinſichts 
der Wahlmänner eben ſo wohl, als Hinſichts der Abgeordneten 
ſelbſt. Darum, ihr Wahlmänner, traut diesmal nicht blos euren 
Ohren; glaubt nicht, was Euch der oder Jener von ſich ſelbſt 
fagt, oder was Euch gefagt wird über ihn, werft einen Blick 
in ſein früheres Leben, in ſeine Wirthſchaft, in ſeine Taſchen. 
Wer nicht durch ſein ganzes vorheriges Leben bewährt hat, daß 
er das Gemeinwohl über ſein eigenes ſtellt, wer nicht durch die 
That bewiefen hat, daß er fein Alles zum Opfer bringen kann, 
wenn es gilt, der Gemeinde oder dem Staate beizuſpringen, 
den wählt nicht, er paßt weder in die erſte, noch in die zweite 
Kammer. Wer in ſeinem eigenen Hauſe nicht Ordnung zu 
halten verſteht, wer nicht ſorgt, daß es vorwärts geht in ſeiner 


fordert mindeſtens 


Wirthſchaft; wer zurückgegangen iſt rurch eigene Schuld in ſei⸗ 


ner kleinen Wirthſchaft, wie ſollte der ſorgen können und wol⸗ 
len in der großen Wirthſchaft des Staats, daß fie vorankomme. 
und nicht rückwärts! Einen ſolchen wählt weder zum Wahlmann 
noch zum Abgeordneten! Endlich, ſo ihr Jemand in die Taſche 
ſchaut und merkt, daß es ihr eine Wohlthat wäre, wenn täge 
lich 3 Thaler Diäten ee, noch mehr, wenn es dem 
Beſitzer der klangloſen Taſcht eine Wohlthat wäre, auf einige 
Zeit unverleglich zu ſein, gegenüber dem Erekutor oder andern 
weitreichenden Händen der Behörden, da ſehet wohl zu, was 
Ihr thut, ehe ihr den Namen auf den Stimmzettel ſchreibt. 
Wir wollen hiermit keineswegs ſagen, daß die Herzen nur un⸗ 
ter feinen Röcken patriotijch! ſchlagen, aber bel weitem nicht alle 
tragen einen ſchlichten, einfachen Kittel, deren Taſchen leer find 
und gerade dieſe ſogenannten Dickthuer ſind dir gefährlichſten, 
weil ſie meiſt ſchöne, aalglatte Worte zu machen verſtehen und 
Euch ein X für ein U gemacht haben, ehe ihr's Euch verſeht. 
Iſt aber einer unter dieſen Armen, der ſeiner Armuth kein 
Hehl hat, und den Ihr ſeit lange als einen ehrlichen, ge⸗ 
ſcheidten und wohlmeinenden Mann kennt, da ſchenkt ihm Euer 
Vertrauen ohne Sorge, nur laßt Euch keinen aufſchwatzen von 
außerhalb, den ihr nicht ganz genau kennt, es empfehle ihn 
ſeine eigene Rede oder eines Andern Brief. Noch müſſen wir 
warnen vor zweierlei Menſchen, das ſind die Augendiener, 
die Euch immer nach dem Munde reden, wie Ihr's gerade gen 
hört, heute ſo und morgen ſo, und die Zänker, die mit Je⸗ 
dermann ſtreiten und taglich in den Gerichtsſtuben ober bel den 
Advokaten liegen, Prozeſſirens halber. Beide paſſen fi nicht 
in eine Verſammlung, wo man nur ſprechen ſoll, wie es das 
Herz will und wo man nicht zanken darf um ltere Worte oder 
fonft Kleinigkeiten. Daher ſeid auch auf der Hut vor den 
Helfershelfern beim Prozeſſiren, wir meinen, vor den Adeokaten, 
denn wenn dieſe Herren auch viel, ſehr viel gelernt haben, ſo 
daß ſie aus Unrecht Recht und umgekehrt machen, 
Haar in tauſend zerfpalten können, fo meinen. wir doch nicht, 
daß ein ſolcher Haarſpalter⸗Verſtand gerade der iſt, welchen eln 
Volksvertreter haben muß. Wir dürfen da nur in unſers auf⸗ 


und ein 


af Ana famhung zus und uns die Ri ichts⸗ 


gelehrten — mit rühmlichen Ausnahmen, wie ſich von ſelbſt 


verſteht — mit ſammt ihrem Wirken vergegenwärtigen. Der 
Kopf eines Volksvertreters ſoll nicht zu weit abſein von ſeinem 
Herzen, und darf ſich nicht dicker Akten⸗ und Bücherſtaub zwi⸗ 
ſchen beide gelegt haben, ſo daß der erſtere immer vernehmen 
kann, wohin das letztere mit ſeinem Pochen führen will. Da 
iſt es viel weniger gefährlich, wenn der Verſtand einmal ſo 
leicht iſt, daß das (patriotiſch ſchlagende) Herz mit dem Kopfe 
davon läuft. Aber vorkommen darfs auch nich, doch Karat 


ein ander Mal! 


Die wohlfeile Regierung. 


Unter den vielen Vorſpiegelungen, mit denen die Radikalen 


bel den Wahlen verſuchen das Volk zu ködern, iſt eine der lok⸗ 


kendſten: das Verſprechen einer „woblfeilen Regirrung. “' mit 
der ſie unſer Land beglücken würden, wenn man nur erſt ſie 
an das Ruder des Staates oder vielme hr au die Kaffe deſſelben 
f ließe. Bisher freilich hat das Land das kühne Experiment nicht 
machen wollen, einem Grafen Reichenbach, einem Herrn d'Eſter 
und andern deſſelben Schlages die Verwaltung des großen Säk⸗ 
kels, in den alle Steuern zuſammenfließen, anzuvertrauen, ein 
Berfuch ihrer Leiſtungen hat daher auch nicht mißlingen können, 
und die Radikalen konnen noch heute wie chen im Monat 
April 1848 bei Ockegenheit der damaligen: Wahlen dreiſt be⸗ 
haupten, fe 6 eſaͤßen das Geheimniß, o ohne dem Staate zu ſcha⸗ 
den, große Erſparniſſe eintreten zu laſſen, dem Volke die Laſten 
zu erleichtern und die höchſten kreischen Güter, die fie ſtets km 


Munde führen, „„Wohlſtand und Bildung“ Allen mit vollen 


Händen au szuſtreuen. Eine dreimonatliche⸗ Probe würde freilich 
dem Volke auf die haudgreiflichſte Weile darthun, was von ſol⸗ 
chen Vorfpiegelungen zu halten ift, aber ſ ſelbſt der kürzeſte Ver⸗ 
ſuch könnte dem Lande mehr koſten, als die ganze Lehre werth 
iſt, daher man ſich denn auch nicht wohl hat entſchließen können, 
nach dem ar September Herrn Waldeck mit feinem demokrati⸗ 
ſchen Schweife in den Rath der Krone zu berufen, ſo viele 
Mühe die Partei ſich damals auch gab, endlich die Schnüre des 
großen Staatſäckels in die Hände zu bekommen. 
HGlucklicherweiſe haben uns die Franzosen das Experiment 
einer bemafratifihen Grfvarungewisthfehaft - — wie jo manches 
Andere — Höre und uns die Mühe, erſpart, die Erfah⸗ 
rung an uns ſelbſt zu erleiden. Die Wunderdoktoren ſind vom 
gleichen Schlage dieſſeits und lenſeits des Rheins, das Rezept 
iſt daſſelbe, und ſo dürfen wir mit Recht annehmen, daß auch 
dle Arznei gleich bitter ſchwecken und die gleiche unerwünſchte 
Wirkung haben würde. — Als am 24. Februar das konſtitu⸗ 
tionelle Königthum von den Barifern umgeworfen war, handelte 


x 8 ſich darum, den Bewohnern der Provinzen, welche bekanntlich 


ſehr wenig mit der allein ſeligmachenden Republik ſympathiſir⸗ 


ten und bei denen noch, das Andenken an die demoktatiſchen 


Srzucl von 1792 in fiche Andenken lebte, die neue Staats⸗ 


form mundgerecht zu machen und hierzu bediente man ih auch 


wie fürchterlich ſie dort gewirthſchaftet haben! 
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des bei uns pielfach verſuchten Mittels der berſprochenen Abe 
gabenerleichterung, der künftigen Wohlfeilheit der Regierung. 
Man rechnete dem Lande vor, daß allein durch die unnütze 
Hofhaltung des Königs 12 Mill. Frks. (3 Mill. 200,000 %) 
verſchlungen worden ſein, die fortan die wohlfeilere Republik 


erſparen werde, anderer Einſchraͤnkungen nicht zu gedenken. 


Ein ſolches Argument fand Anklang, der kleine Bürger, der 


Bauer machte gute Miene zum böſen Spiele und tröſtete ſich 


ſo gut es gehen wollte mit dem Gedanken, daß künftig wenig⸗ 
ſtens Frankreich alljährlich um viele Millionen reicher werden 
müſſe, weil es ſtatt eines Königs nur einen Präſidenten zu er⸗ 
nähren habe. f 

Die Wirthſchaft der tugendhaften Demokraten hat nun ge⸗ 
rade 10 Monate gedauert und es läßt ſich ſchon jetzt mit Si- 
cherheit bie Jahresbilanz überſehen, welche die Repubtik am 24. 
Febr. 1849 über ihre Ausgaben wird aufzuſtellen haben. Die 
Civilliſte von 12 Mill. hat allerdings der Exkoͤnig nicht mehr 
bezogen, das Volk aber hat fie auch nicht behalten; fie ſind in 
die Taſchen derſelben Demokraten gefallen, welche dem Lande 
das wohlfeile Regiment verſprochen hatten. Das Echlininfte 
aber an der Sache iſt, daß nicht allein nichts erſpart it, ſon⸗ 
dern reichlich „ſechshundert Millionen Franken, oder einhundert 
uud ſechzig Millionen preußiſcher Thaler“ mehr, ausgegeben 
ſind, und daß die Steuerpflichtigen reichlich die Hälfte mehr zu 
zahlen haben, als vergangenes Jahr, der öffentlichen Unſicherheit, 
des Ruins aller Gewerbe, der täglich zunehmenden Verarmung, 
welche die demokratiſchen Vorſpiegelungen über Frankreich ges 
bracht haben, gar nicht zu gedenken. Hi 

So, ihr preußischen Wahlmänner, wird es ſicherlich auch 
bei uns kommen, wenn ihr in die künftigen Kammern, in dem 
frommen Glauben, ſie würden eure Laſten erleichtern, falſche 
Demokraten ſendet, oder politiſch Unmündige, welche 
Tag hineinſchwatzen und — entweder Betrüger oder ſelbſt Bes 
trogene — Euch eine goldne Zukunft verheißen. Blickt auf 
das verarmte Frankreich und nehmt Euch ein Beiſpiel daran, 
(Dmpfbt.) 


in den 


Conſtitutioneller Verein in Raribor. 

Ratibor den 24. Januar . 1849. Da der zeitige Ordner 
durch Krankheit verhindert iſt, vertritt Heyde deſſen Stelle und 
eröffne: mit einigen Worten die Verſammlung. Darauf ſpricht 
Keller über Wahlumtriebe und ſucht den richtigen Standpunkt 
zu beſtimmen, von welchem aus die Vorwürfe der Wühlereien, 
welche von einer oder der and ern Partei gemacht werden, rich⸗ 
tig gewürdigt werden können. Daran knüpft er einige Bemer⸗ 
kungen über Parteiweſen überhaupt und die Stellung der ver⸗ 
ſchledenen Partheien zu einander, indem er als Haupterfor derniß 
hervorhebt, daß keiner Partei, welche ſich auf geſetzlichem Boden 
bewegt und mit ſittlichen Mitteln zu wirken ſucht, Anerkennung 
verſagt werden dürfe, daß es aber eben ſo unpolltiſch als un⸗ 
ſittlich genannt werden müſſe, wenn die eine Partei die andere 
ſtatt fie zu bekämpfen und reſp. zu beſiegen, zu vernichten ſuche. 
b. d. Decken knüpft daran an und erinnert an die Mühen des 
eben vollendeten Wahlkampfes, geht dann auf die Mangelhaftig⸗ 
keit des Wahlgeſetzes ein, und findet fewohl darin als in den 


drückenden Zeltbethaltnlſſen, welche vorzugsweiſe den Handwer⸗ 6 


kerſtand empflndlich treffen, die Erklärung von dem Anwachſen 
der demokratiſchen Partei. Schließlich warnt t vor zu gro⸗ 
g ßer Sicherheit ob des diesmaligen Sieges und hofft, daß die 
kanftigen Wahlen mit weniger Mühe und Aunſttengung verbun⸗ 
den ſein werden. Schwark entgegnet darauf, daß in Folge der 
Fonfitutioneien Staatsform, wo jeder an feinem Theile zur 


Mitwirkung verpflichtet ſei, es auch i in Zukunft nicht ohne Kampf i 


abgehen werde. Heyde ſucht beide Anſichten zu vermitteln. 


gründen, weiſt auf die Quellen des Mißvergnügens hin, woraus 


die Demokratie ihr Häuptkontingent gezogen, und verſpricht ſich 


nur aus Verbeſſerungen im Staatsorganismus einen nachhalti⸗ 
gen Erſolg. Auf gleiche Weiſe laſſe ſich auch die Hinneigung 
der ludiſchen Bevölkerung zur Demokratie aus dem politiſchen 
und ſezialen Drucke erklären, unter dem dieſelbe bisher gelebt, 


| eben ſo ſei es mit den Gewerbetreibenden und den kleineren 
s Grundbeſtern. 
renz der Fabriken und ihren verderblichen Einfluß auf die Ge⸗ 
g werbe anführt, giebt zu einer längeren Debatte über die Gewer⸗ 


Das was derſelbe ſchließlich über die Konkur- 


f befreiheil und verwandte Gegenſtände Veranlaſſung, an welcher 
fi ch Wichura, Nowak, Poſtuſchka, 


Smolfa, Heyde, Keller be⸗ 


theiligen, und wobei von der einen Seite die fühlbarſten Uebel⸗ 


R Veſchränkung der Grwerbefteihett, 
ſens u. ſ. w. anempfohlen werden. Da ſich nichts weiter auf der 
Tagesordnung befindet, wird die Verſammlung don dem Ordner 


geſchloſſen, 


8 


ſtände der Jetztzeit kurz und treffend hervorgehoben, von der an⸗ 


dern die Quellen und Gründe verſel ben nach allen Seiten hin 
aufgeſucht und die Gegenmittel, nämlich Aſſociation, vernünftige 
Organiſation des Fabrikwe⸗ 


Der 5 Vorſtand. 


Amtliche Berichtigung. 
Die Nr. 18 der allgemeinen Oder - Zeitung enthält eine 
Korreſpondenz aus Neiße, die von mir Folgendes berichtet:“ 
„von dem bekannten Präſidenten des Oberlandesgerichts zu 
Ratibor Herrn Wenzel langte vor-Kurzem bei dem Vor⸗ 


ſitzenden des hieſtgen Fürſtenthumsgerichts eine Aufforder⸗ 


ung an, über die politiſche Geſinnung der Mitglieder und 
Beamten des Gerichtes zu berichten. Der Aufforderung 
lag ein formliches Schema zur Ausfüllung bei; z. B. iſt 
Mitglied des demokratiſchen Klubbs, beſucht demokra⸗ 
tiſche Verſammlungen, hat demokratiſche Anſichten u. ſ. w. 


5 a 


v. 
v. Decken ſucht ſeine vorher geäußerten Anſichten weiter zu be⸗ 


0 > 


Dir ehrenwekthe Borfigende ſchrieb dieſe Aufforderung einai 
zu den Akten, weil er meinte, daß ber ufflzzMinſſter n der 
National⸗Verfammlung erklärt habe: d die geheimen Moni 
tenliſten hätten aufgehört. Beſagter Herr Wenzel bewirbt 
ſich zu gleicher Zeit unter dem Deckmantel der Breifinnige 
keit um eine Deputirtenſtelle, obgleich bemeldeter Vexrſuch 
zur, Wiedereinführung der geheimen Conduitenliſten doch 
nicht ganz zu der vorgegebenen Freiſinnigkeit zu paſſen 
ſcheint. Uebrigens iſt das jetzt ſo an der Tagesordnung 

bei uns, daß die alten verſauerten Meaktionzre auf kinmal 

die Muſter⸗Conſtitutionellen ſpielen, um ſich 1 e 

in die Kammer hineinzuſchmuggeln.“ 

Es iſt von Wort zn, Wort unwah r, daß ich elne poche : 
oder ähnliche Verfügung nach Neiße oder an 15 einen Dex 
amten erlaſſen habe. 

Ratibor, den 23. Januar 164575 

Der Dbrtänergrigt- ref ee W en bel. 
j i (Br. Ztg.) f 
— . ———— ͤ— — 
Polizeiliche Nachrichten. 

Geſtoh len wurden am 24. d. M. aus einem Fleiſchber⸗ 
kaufslokale 35 Stück geräucherte Schinken, 15 Stück geräucherte 
Bauchſtücke, 4 Stück geräucherte Zungen, 2 Tafeln geräucher⸗ 
ten Speck, 20 L geräucherten Speck, 1 ungeräucherter Schin⸗ 
ken, 90 8 Schweinefleiſch, 90 e Rindfleiſch, eine Quantität 
geräucherter Bratwürſte, 1 Kranz Schlackwurſt, 1 Fleiſcherbeil, 
1 Meſſer und 1 aſchgrau wattirter tuchener Oberrock. 

Ferner am 25. d. M. aus einer underſchloſſenen Küche 
2 ſilberne Eßlöffel und ein ſilberner Kinderlöffel B. D aeyeiche 
net, fo wie ein Meſſing⸗ M örſer. ; 
5 Gefunden und einem ‚Diebe abgejagt wurde in der Nacht 
vom 22. zum 23. d. M. etwa ein Preuß. Scheffel Roggen 
in einem ungezeichneten Sacke, den der Eigenthümer ſich im Po⸗ 
lizei-Amte abholen kann. 


* 


Markt⸗ Preis. der Stadt Ratibor ; ; 
vom 25. Januar 1849: 3 


Weizen: der Preuß. Scheffel urtlr. 17 gr. 0 pf. bis urtlr. 22 (gr. apf. 
Roggen: der Preuß Scheffel Urtlr. 3 fk. 6 pf. bist relt. 8 (gr. 0 pf. 
Geſrſte: der Preuß. Scheffel rtlr. aa gr. b pf. bis ⸗rklr. au far. ap: 
Erdfen: der Preuß Scheffel urtlr. 3 far. pf, bis urtlr. 10 fgr. pf, 
Hafer: der Preuß. Scheffel ⸗rtlr. 1a [gr. e pf, bis ⸗rtlr. 16 gr.: 2 pf. 
Stroh: das Schock ertlr. 13 fgt. a relr. 20 far. 
Heu; der Centner rel, 1a far. bis e rtlr. 10 Az ER 
Hutter: das Quart: 12 bis ia ſgr. A 


Sierz 3 — 4 für ı fer. 


Verlag und Redaction: 
August Kessler. 


Druck von Sögner's Erben. 


leer A 98 Uchte 


3 Theater ⸗ Anzeige. 


Sonntag den 28. Januar. Vi⸗ 
comte v. Letorieres, 
oder: die Kunſt zu ge⸗ 
fallen, Luſtſp. in 3 Abth. 
von Blum. 

Montag den 29. Einmal hun⸗ 
dert tauſend Thaler, 
Poſſe mit eng von Ka⸗ 


liſch. 
J. Heiniſch. 


Benchtsuswerty ! 


Wie und wo man für 8 e, Preuß. in Beſitz einer baaren Summe von ungefähr 


Zweimalhundert tauſend Thalern 


re kann, darüber ertheilt das unterzeichnete Commiſſions⸗Büreau unentgeld⸗ 
lich nähere Auskunft. 
bruar d. J. bei ihm eingehende frankirte Anfragen prompte Antwort ertheilen, 
und erklärt hiemit ausdrücklich, daß, außer des daran zu wendenden geringen Porto's 
von Seiten des Anfragenden, für die vom Commiſſions⸗Büreau zu ertheilende: nä⸗ 
here Auskunft Niemand irgend etwas zu entrichten hat. 
Lübeck, Januar 1849. 


Das Büreau wird auf desfallſige, bis ſpäteſtens den 14. Fe⸗ 


. -Commifions-Pürcan, 
ö Petri⸗Kirchhof e 308 in Lübeck. 
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zu als n Höchst w wichtiges Drissengttn- wu 
‚Shah „e gegen Dis a — 


empfehle ich meine Niederlage der echten 


K. K. privilegirten Goldbergerſchen Galvano llettriſchen 
S Ketten 1 


a Stück mit Gehren be ng 1 N, ſtärkere Sorte 1 . 15 En und einfache ſchwache à 15 Zr Welch vorzüglich 
und ſehr kräftiges Mittel dieſe Ketten gegen die Cholera find, (fie haben ſich bereits in Petersburg, Warſchau, Riga, Galizien 
Berlin, Hamburg, Frankfurt a. O. rühmlichſt bewährt,) ward bereits in den öffentlichen Blättern berichtet und enthielten namen 


lich vie Breslauer Zeitungen ausführliche Artikel über dieſen ſo wichtigen Gegenſtand; es ſollten daher in keiner Familie hieſigg | 


von der Cholera.jo bedrohten Gegend dergleichen Ketten fehlen. 


. 1 24. Januar 1849. 


eee 

Der nach meiner Befanntmas 
chung vom 21. d. M. zum Ver⸗ 
kauf zweier ſchwarzbrauner Kut⸗ 


ſchen-Pferde nebſt Geſchirre Ruf 


den 27. d. M. Nachmittags 2 
Uhr anberaumte Termin iſt auf⸗ 
gehoben worden. 
Ratibor den 25. Januar 1849. 
cheibler, 
Oberlandesgerichts-Sekretair. 


Der Tanzunterricht 
hat mit dem 25. d. M. ſeinen Anfang 
genommen und erſuchen wir alle Diejeni⸗ 
gen, die noch geneigt ſind an demſelben 
Theil zu nehmen, uns die gefällige Mel— 

dung recht bald zukommen zu laſſen. 

C. Pallani und Frau, 
Lehrer der höhern Tanzkunſt aus 
Breslau. Ring 19 im Bor: 
dolloſchen Hauſe. 


Sonntag den 28. Januar 1849. 


Nachmittag: Konzert 
von der Oberſchl. Muſikgeſellſchaft 
im Saale Bes: erde 


2% Gr 
Zur Machricht. Bag 


Den geebrten Herren, welche auf die 
in unſerm Verlage erſcheinenden 2 Un: 
fichbten von Ratibor ſubſeri⸗ 
irt haben, zeigen wir ergebenſt an, daß 
vitſelben unfehlbar Ende März oder ſpä⸗ 
teſtens Anfang April vollendet, und zur 
Werſendung an die geehrten Subſeribenten 
fertig fein werden. 

Knippel und Nüden, 
Lithographen zu 


Ote 
Anfang 3 Uhr. Entrée 


Inu einer hieſigen Hand lung 
kann ein Knabe, welcher die nöthigen Vor⸗ 
kenptniſſe beſitzt, beſonders polniſch und 
deutſch ſpricht, unter billigen Bedin⸗ 
gungen als Lehrling eintreten. Das 
Nähere darüber iſt in der Expedition d. 
Bl. zu erfragen. 

Natibor den 25. Januar 1849. 


— n —— ęF ::... —k•—̃— —— — . — 0è RE 


Schmiedeberg. 


Anton 


miethen und ſofort zu beziehen. 


Bekanntmachung. 
Die Nachlaß⸗Effekten des verſtorbenen 
Wirthſchafts- Amtmann Schoͤne, 
beſtehend in goldenen und ſil— 
bernen Taſchenuhren, einigen 
Meubles, Waͤſche, guten Klei— 
dungsſtuͤcken, feinen Raſiermeſ⸗ 
ſern, Kupferſtichen, Barometer 
und Thermometern und anderen 
Geraͤthſchaften ſollen in termino 
den 34. Januar c. a. Vormittag 
9 Uhr in Mittel⸗Ottitz durch den 
Auktions Kommiſſarius Herrn Scheich 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 


Zahlung öffentlich verkauft werden, 
wozu ergebenſt einladet 


Mittel⸗Qtiitz bei Ratibor den 9. Ja⸗ 
nuar 1849. 


en Vormundſchaft. 


Aramarczik, 
Lange⸗Straße NE 34. | 


Lange Straße BT; 40 eine Treppe 
hoch ſind 2 möblirte Zimmer zu ver⸗ 


Oderſtraße Rr. 9 iſt eine ine Stu ö 
be im Oberſtock vornheraus 1. 


vermiethen. 
Petrus. | 


Ein meublirtes freundliches Zimms 
für einen einzelnen Herrn iſt zu vermiss 
then und ſofort zu beziehen. Das N 
here iſt in der Expedition d. Bl. zu en 
fahren. 
727277 ET TE 

In der Deckerſchen Geheimen 
Ober⸗Hofbuchdruckerei in Berlin 
ift erſchienen nnd in der Buch handy 
lung von A. Keßler vorräthig: 


Die 
Allerhöchſten Erlaſſe 


vom 5. Dezember 1848 


und die N 
Wahl⸗Reglements 

der 5 

erſten und zweiten Kammer. a 5 


Preis: 2 ½ AR 


. Buchhandlung Auguſt Keßler in Ratibor. 


Allen ara Leuten iſt die belle be Schrift in neueſter, 5500 Eremlas 


ſtarker Auflage zu empfehlen: 


Das beſte aller Geſellſchaftsbü cher: 
MRMNaeueſtes Geſellſchaftsbuch 


für fröhliche Kreiſe. 

Enthaltend 60 Feft: und Gelegenheitsgedichte, — 16 Feſtre⸗ 
den, — 45 komiſche Deklamationsftüde, — 68 neue Geſellſchafts⸗ 
ſpiele, — 13 Karten- und Würfelfpiele, — 45 magiſche Beluſti-⸗ 
gungen, — 30 Kartenkunſtſtuͤcke, — 140 Charaden, Raͤthſel und 
Rächſelfragen zur geſellſchaftlichen Unterhaltung; ferner 60 Sich, 

Trink⸗ und Geſellſchaftslieder. 
Herausgegeben von Felix Engelmann. 
Preis 1 RR 
NB. 68 iſt dies eins zur geſellſchaftlichen Unterhaltung 19 über 


die Erwartung beftiepigendes Buch. 
In Ratibor zu beziehen durch 


n ft r M Te, 


die Buchhandlung ı von Augufß Keßler. 


hie Mronnements auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im —— der Buchhandlung 
von Ren ft Keſler (vormals: Hirt ſche Buchhandlung) in ele Ring wa 


Kae. 


